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unb nahm ftaunenb ©infiht Dom ein3igartigen Sdjaufpiel.
9îod) beoor Cid) bie anbern oont Sdjreden ber Ueberrafhung
erholt, Iahte fid) SBerner fientner doII unb toll.

töolser roar ftarr. ©r batte es unterlaffen, tute üblich,
bie tXiire ab3ufhlieben. Das ©eheimnis jahrelangen Stu»
biums unb yforfhens, unfägliher Alühen, unbefhreibliher
©ebulb roar an ben granger gejtellt, ber JßädjerltdOteit preis»
gegeben. 91atürli<4) toürbe Rentner bie ©ntbedung riidfihtslos
in bie SBelt pojaunen unb bei jeber Ronferem anjüglidje
2Bibe reiben.

tÇribolin roarb oon einem unfäglihen 3ammer gepacft.
©r oergab jogar Ordnung in bie Alanege 3u bringen. Die
Artiften gerieten mit ibren 33el)itelrt in Rollifion. ©in Durd)=
einander entjtanb tuie an einem 5lreu3puntt ber ©robjtabt,
roenn fein ordnender SBadjmann 3ugegen ift.

Rentner Iad)te grobartig unb fhroa3te: „A3as für Aten»

fcben unb foelben ibr feib ©in ©Iborabo biejes Aömersropl.
Der eine fängt Stöbe unb ber andere Stamm 3mtnerbin
fdjeint mir, du, Botbar, babeft den beffern Deil erroäbtt.
3d) gratuliere 3U beiner aufjebenerregenben Sßerlobung." ©r
jtredte Rotbar bie fette Sand bin.

„RIatfh", brummte biefer unb hielt feine £änbe bod>.

,,Ueber3euge bid), icf) bin unberingt." Und bann ergriff
er des fhroabbaften Rollegen Rvanb und fagte: „Aber bid)
mache id) mit biejem R>anbfd>Iag 3U unferem 93erbünibeten.

Du fdjroeigjt über das, roas du bier gebaut baft. Du
treibt, tuie ungeredjt unb bosbaft bie Reute urteilen, urfb
tuie gern fie auf dem Sudel eines Rebrers berumreiten,
fobalb fie nur 2Binb betommen, bab ein Rebrer ein Seiten»

fprünglein gemacht bat, felbft roenn es ein elegantes ift."
Sribolin raarf Rotbar einen bantbaren Slid 3U unb

toanbte fid) 3U ben foftbaren Atrobaten, bie er mit oor»
nebmer Aube in ihren AtuIIpalaft 3urüdgeleitete.

(Sortfebung folgt.)

Auferstehung.
Von Gabriele Reuter.

Der Serfonen3ug betuegte fid) in fanftem Dempo, oon
Dielen Stationen unterbrochen, durch das Rand, ber groben
Stadt entgegen. 3n einem Abteil 3toeiter RIaffe faben 3tuei
Damen an den jjenfterpläben einanber gegenüber. Auber
ihnen befanden fid) feine Aeifenbett in dem Abteil unb auch
bie 3tuei Damen toaren fid) oöllig fremd, hatten fid) nie
3uoor gefeben. Seide toaren in ihrer Art anstehende ©r=
fheinungen. Die jüngere burd) bie tueiche Sülle ihrer ©lie»
ber, burd) üppiges, blondes £>aar unb bie ©epflegtbeit ihrer
ganjen Aerfon. Die andere, toobl um 3el)tt bis 3toolf 3abre
älter, fdjien durchaus feinen ÜBert auf ihr Aeuberes 3u legen.
Unter dem tout hingen Strähnen bunflen Haares nah»
Iäffig um das oon fieibenfdjaft unb Rummer gefurchte, fdjön»
gefd)uittene Antlib, das ftarr cor fid) binfd)aute. Slufe,
Sod. unb 3adc rnaren ohne jede Aüdfid)t auf Rleibfamfeit
nur fo eben überge3ogen. Die grauen Augen toaren trübe,
gIan3los, roie man es nur bei febr alten Beuten ober bei
Schtoerfranfcn findet, bie auf das Reben fhon als etroas
©ntferntes, ©leidjgiiltiges bliden. ©ine merfroürbige Stille
mar um biefe Seifende, die beinahe unheimlich roirfte unb
jeden oerbinbert haben mürbe, fie mit einer barmlofen Srage
ansureben. So fab fie und blidte nicht einmal durch die be»

ftaubten Scheiben, hinter denen im jungen Ren3 jartgrüne
Selber, unter roeibfehaumigen Slütenbäumdjen oerftedte Dorf»

djen, blaue Rdigelroellen und fnofpenbe Suchenmälber oor»
überglitten.

Sud) die junge Srau ihr gegenüber hatte Süchtigeres
3U tun, als die liebe Srüblingslanbfcbaft 3U betrachten. Sie
meinte. Sie meinte mit leife ober lauter aufftobenbem
Schlugen, fo bab ihr rundes ©efidjthen fchon gan3 auf»
gebunfen und rot gefledt mar. Sie fud)te 3mar ihre Dränen,
die in fuqen Abftänben immer roieber heroorbradjen, mit
ihrem Dafhentud) 3U oerbergen, bod) das rourbe mehr und
unb mehr ein un3ulänglid)es Semüben. Sie nahm eine Rei»
tung 3ur iôanb, oerfudjte 3U Iefen, fdjüttelte hoffnungslos
den Ropf und gab fid) aufs neue ihrem Schmede bin. Diefe
uöllige Aufgelöftbeit hatte etroas rührend Rinblidjes. Sad)=
dem mehrere Stunden fo oerfloffen roaren, ftanb fie auf,
hob ihren ôanbfoffer aus dem Aeb, öffnete ihn, nachdem
fie oerftört bie Sdjlüffel gefudjt hatte, roarf mit einem 3or»
nigen Schroung das naffe Dud) hinein unb entnahm ihm ein

neues, trodenes.
Durch das ©eräufd) aufmerffam gemadjt, manbte fid)

bie Weitere 3U ihr unb fagte nicht mitleidig, fonbern nur
troden, fadjlid): „Sie follten aufhören 3U meinen. Rein
Ding auf ©rben ift fo oieler Dränen roert."

Die 3unge fuhr herum. „SSas miffen Sie denn", ant»
roortete fie heftig. „Sßenn es fid) bod) um meinen Atann
handelt."

„SBäre er tot, mürben Sie andere Dränen meinen
lebt er aber — ad) ©ott, bann ift ihr Schmers doch gam
überflüffig unb beffert nichts Aber oer3eihen Sie —
3bre Angelegenheiten gehen mid) ja nichts an."

Sie legte den Ropf an das Aolfter unb fdjloff die

Augen. Aach einigen Alinuten lieb ein erneutes lautes
Sd)Iucb3en fie roieber öffnen.

„3d) möchte fdjlafen", murmelte fie. ,,3d) mar lange
tränt und bin nod) fdjroad). Rönnten Sie nicht ?"

„Schlafen?" fragte die 3unge, Slottbe, mit erregtem
Sorrourf, „ich hafte feit 2Bod)en nicht ntebr gefhlafen."
Dab auch andere nuit nicht mehr biefes Droftes genieben
dürften, fprad) fie 3roar nicht aus, bod) tlang entfhieben
eine foldje Anfhauung aus dem Don ihrer Stimme.

„3h fahre 3U einer lebten Unterredung mit meinem
Alanne, ih mill mih oon ihm fdjeiben Iaffen", ftieb fie her*
oor. ©s mar, als fülle ihr Seid allmählich ihr 3nneres fo

oöllig aus, bab fie daran erftidt märe, menn fid) burd) Aus»
fpredjen nicht irgend ein Aentil öffnete.

„3ft denn das notroenbig, roenn Sie ihn boh fo fehr
lieben?"

„Ah — er liebt ja boh eine andere", ftöhnte fie.
„lind Sie motten ihm die Freiheit geben, mit ber an»

bern glüdlih 3U roerben?" fragte die Weitere unb lieb ihre
trüben Augen ernft unb ruhig auf dem jungen ©efhöpf
ruhen.

„Aein — nein!" fhrie biefes laut, „das tonnte ih nie»

mais übers |>er3 bringen. Aiemals! Aiemals! Unb — er

mar ja aud) fhon glüdlih mit dem grauensimmer, gan3
ohne mih um ©rlaubnis 3U fragen. Stellen Sie fid) oor
— es mar meine hefte Freundin - ih hatte fie beinahe fo

lieb roie — ihn!"
„3a — es find immer die heften greunbinnen", mur»

melte die Weitere. „3d) roeib nicht, roarum fie es unter all
den Atillionen oon Atännern, die es gibt, gerade immer
auf ben Alann ber Freundin abgefehen haben Aber es

ift fo."
Die 3unge nidte eifrig mit dem Ropf und rüdte per»

trauensooll ein roenig näher, beugte fid) oornüber und

fhaute ber anderen in die umfdjteierten, müden Augen, die

einmal fhön geroefen fein mubten.
„Sie mar 3äntifh", flüfterte ihr feuchter Atunb, „ih

habe es immer geroubt -- fhon in der Aenfion — aber

er roollte es mir niht glauben, natürlich niht — fie roar
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und nahm staunend Einsicht vom einzigartigen Schauspiel.
Noch bevor sich die andern vom Schrecken der Ueberraschung
erholt, lachte sich Werner Lentner voll und toll.

Holzer war starr. Er hatte es unterlassen, wie üblich,
die Türe abzuschließen. Das Geheimnis jahrelangen Stu-
diums und Forschens, unsäglicher Mühen, unbeschreiblicher
Geduld war an den Pranger gestellt, der Lächerlichkeit preis-
gegeben. Natürlich würde Lentner die Entdeckung rücksichtslos
in die Welt posaunen und bei jeder Konferenz anzügliche
Witze reißen.

Fridolin ward von einem unsäglichen Jammer gepackt.

Er vergaß sogar Ordnung in die Manege zu bringen. Die
Artisten gerieten mit ihren Vehikeln in Kollision. Ein Durch-
einander entstand wie an einem Kreuzpunkt der Großstadt,
wenn kein ordnender Wachmann zugegen ist.

Lentner lachte großartig und schwazte: ,,Was für Men-
schen und Helden ihr seid! Ein Eldorado dieses Römerswyl.
Der eine fängt Flöhe und der andere Frauen. Immerhin
scheint mir, du. Lothar, habest den bessern Teil erwählt.
Ich gratuliere zu deiner aufsehenerregenden Verlobung." Er
streckte Lothar die fette Hand hin.

„Klatsch", brummte dieser und hielt seine Hände hoch.

„Ueberzeuge dich, ich bin unberingt." Und dann ergriff
er des schwatzhaften Kollegen Hand und sagte: „Aber dich

mache ich mit diesem Handschlag zu unserem Verbündeten.
Du schweigst über das, was du hier geschaut hast. Du
weißt, wie ungerecht und boshaft die Leute urteilen, und
wie gern sie auf dem Buckel eines Lehrers herumreiten,
sobald sie nur Wind bekommen, daß ein Lehrer ein Seiten-
sprünglein gemacht hat, selbst wenn es ein elegantes ist."

Fridolin warf Lothar einen dankbaren Blick zu und
wandte sich zu den kostbaren Akrobaten, die er mit vor-
nehmer Ruhe in ihren Mullpalast zurückgeleitete.

(Fortsetzung folgt.)

Van (Gabriela Usurer.

Der Personenzug bewegte sich in sanftem Tempo, von
vielen Stationen unterbrochen, durch das Land, der großen
Stadt entgegen. In einem Abteil zweiter Klasse saßen zwei
Damen an den Fensterplätzen einander gegenüber. Außer
ihnen befanden sich keine Reisenden in dem Abteil und auch
die zwei Damen waren sich völlig fremd, hatten sich nie
zuvor gesehen. Beide waren in ihrer Art anziehende Er-
scheinungen. Die jüngere durch die weiche Fülle ihrer Glie-
der, durch üppiges, blondes Haar und die Gepflegtheit ihrer
ganzen Person. Die andere, wohl um zehn bis zwölf Jahre
älter, schien durchaus keinen Wert auf ihr Aeußeres zu legen.
Unter dem Hut hingen Strähnen dunklen Haares nach-
lässig um das von Leidenschaft und Kummer gefurchte, schön-
geschnittene Antlitz, das starr vor sich hinschaute. Bluse,
Rock, und Jacke waren ohne jede Rücksicht auf Kleidsamkeit
nur so eben übergezogen. Die grauen Augeu waren trübe,
glanzlos, wie man es nur bei sehr alten Leuten oder bei
Schwerkranken findet, die auf das Leben schon als etwas
Entferntes, Gleichgültiges blicken. Eine merkwürdige Stille
war um diese Reisende, die beinahe unheimlich wirkte und
jeden verhindert haben würde, sie mit einer harmlosen Frage
anzureden. So saß sie und blickte nicht einmal durch die be-
staubten Scheiben, hinter denen im jungen Lenz zartgrüne
Felder, unter weißschaumigen Blütenbäumchen versteckte Dörf-

chen, blaue Hügelwellen und knospende Buchenwälder vor-
überglitten.

Auch die junge Frau ihr gegenüber hatte Wichtigeres
zu tun, als die liebe Frühlingslandschaft zu betrachten. Sie
weinte. Sie weinte mit leise oder lauter aufstoßendem
Schluchzen, so daß ihr rundes Gesichtchen schon ganz auf-
gedunsen und rot gefleckt war. Sie suchte zwar ihre Tränen,
die in kurzen Abständen immer wieder hervorbrachen, mit
ihrem Taschentuch zu verbergen, doch das wurde mehr und
und mehr ein unzulängliches Bemühen. Sie nahm eine Zei-
tung zur Hand, versuchte zu lesen, schüttelte hoffnungslos
den Kopf und gab sich aufs neue ihrem Schmerze hin. Diese
völlige Aufgelöstheit hatte etwas rührend Kindliches. Nach-
dem mehrere Stunden so verflossen waren, stand sie auf,
hob ihren Handkoffer aus dem Netz, öffnete ihn, nachdem
sie verstört die Schlüssel gesucht hatte, warf mit einem zor-
nigen Schwung das nasse Tuch hinein und entnahm ihm ein

neues, trockenes.
Durch das Geräusch aufmerksam gemacht, wandte sich

die Aeltere zu ihr und sagte nicht mitleidig, sondern nur
trocken, sachlich: „Sie sollten aufhören zu weinen. Kein
Ding auf Erden ist so vieler Tränen wert."

Die Junge fuhr herum. „Was wissen Sie denn", ant-
wortete sie heftig. „Wenn es sich doch um meinen Mann
handelt."

„Wäre er tot. würden Sie andere Tränen weinen
lebt er aber ^ ach Gott, dann ist ihr Schmerz doch ganz
überflüssig und bessert nichts Aber verzeihen Sie ^
Ihre Angelegenheiten gehen mich ja nichts an."

Sie legte den Kopf an das Polster und schloß die

Augen. Nach einigen Minuten ließ ein erneutes lautes
Schluchzen sie wieder öffnen.

„Ich möchte schlafen", murmelte sie. „Ich war lange
krank und bin noch schwach. Könnten Sie nicht ?"

„Schlafen?" fragte die Junge. Blonde, mit erregtem
Vorwurf, „ich habe seit Wochen nicht mehr geschlafen."
Daß auch andere nun nicht mehr dieses Trostes genießen
dürften, sprach sie zwar nicht aus, doch klang entschieden
eine solche Anschauung aus dem Ton ihrer Stimme.

„Ich fahre zu einer letzten Unterredung mit meinem
Manne, ich will mich von ihm scheiden lassen", stieß sie her-
vor. Es war, als fülle ihr Leid allmählich ihr Inneres so

völlig aus, daß sie daran erstickt wäre, wenn sich durch Aus-
sprechen nicht irgend ein Ventil öffnete.

„Ist denn das notwendig, wenn Sie ihn doch so sehr

lieben?"
„Ach — er liebt ja doch eine andere", stöhnte sie.

„Und Sie wollen ihm die Freiheit geben, mit der an-
dern glücklich zu werden?" fragte die Aeltere und ließ ihre
trüben Augen ernst und ruhig auf dem jungen Geschöpf
ruhen.

„Nein — nein!" schrie dieses laut, „das könnte ich nie-
mals übers Herz bringen. Niemals! Niemals! Und — er

war ja auch schon glücklich mit dem Frauenzimmer, ganz
ohne mich um Erlaubnis zu fragen. Stellen Sie sich vor
- es war meine beste Freundin — ich hatte sie beinahe so

lieb wie — ihn!"
„Ja — es sind immer die besten Freundinnen", mur-

melte die Aeltere. „Ich weiß nicht, warum sie es unter all
den Millionen von Männern, die es gibt, gerade immer
auf den Mann der Freundin abgesehen haben Aber es

ist so."
Die Junge nickte eifrig mit dem Kopf und rückte ver-

trauensvoll ein wenig näher, beugte sich vornüber und

schaute der anderen in die umschleierten, müden Augen, die

einmal schön gewesen sein mußten.
„Sie war zänkisch", flüsterte ihr feuchter Mund, „ich

habe es immer gewußt - schon in der Pension ^ aber

er wollte es mir nicht glauben, natürlich nicht — sie war
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ja in feinen klugen ein Wusbunb aller WoIItommenbeiten.
— 3eßt bat er es erfahren — unb roie! ffftit allen Se»
fannten bat fie ihn auseinanbergebradjt — feine Stinber
burfte er nidjt feben - fie 3errife ibre Silber, roeil es meine
Sinber waren Das roar bas ©nbe — nun bat er ge=

nug nan ibr!" Die lebten SBorte rourben triumpbierenb
beroorgeftoßen ,,3dj glaube, er haßt fie jeßt gerabeju,
benn er ift ja eigentlich ein pflidjtgetreuer ÏRann unb barum
muß er bie Deufelin, bie ibn oerfübrte, ja baffen. 3d) möchte
nidjt in feiner Saut fteden — nein, bas möchte idj wahr»
baftig nidjt —"

„Unb nun roollen Sie fid) fdjeiben laffen — ja — roar*
um benn? 2Benn er 311 3bnen 3urüdfehren roill?"

„2Bie — id) follte ibm gut genug fein, ibn roieber bei
mir aufnmebmen? Wimmermebr! ©r mödjte fdjon — flebt
mid) an — aber nun bin id) bart! Die Sdjeibung ift
längft eingereicht — mag nun alles feinen (bang geben.
2Bir roollen nur nod) einmal über bie ftinber reben. Ob,
nach aller Oual bereitet es mir gerabeßu eine Suft, mid)
an ihm 3U rächen — ihm unfer liebes Seim 3U oer»
fdjließen. Wtir roerben bie Stinber 3ugefprodjen — fraglos,
benn id) habe Seroeife — unb niemals foil er fie roieber»
feben."

„Wach Sergnügen faben mir 3bre Dränenftröme nidjt
aus", bemerfte bie ältere Dame tübl.

„SBas roollen Sie - id) bin felbftoerftänblidj etroas
neroös oon all bem Durdjlittenen."

„Sie finb nidjt nur neroös — fie lieben 3bren SWann
oon ganser Seele unb aus allen Gräften — armes Sinb,
Sie roerben an 3brem geplanten Wadjeatt 3erbredjen — an
ßeib unb Seele 3erbrechen ..."

„2Bas tut bas — roenn nur audj er elenb roirb!"
„Unb 3bre .Rinber haben bann roeber SOtutter nod)

Sater."
Die tieine, blonbe grau feuf3te tief auf unb fd)on

füllten fidj ihre Wugen aufs neue mit ben Dropfen hoff»
nungslofen 3ammers. „Sie tonnen ja nidjt ahnen, roie mir
3umute ift", flagte fie.

„Doch — ich weiß es", fagte bie grembe mit einer
anbeten buntlen unb roeidjeren Stimme als fie bisher ge=
fprodjen. „3d), habe basfelbe burdjgemadjt œie Sie unb
habe ben Wtann, ben idj liebte roie mein Slut unb Sehen
an meine Iiebfte greunbin hingeben müffen. (Er ift nicht 3U
mir '3urüdgetebrt — ich habe ihn oerloren ..."

Wlößlicß glitt ein Seudjteu über bas 3erfurd)te ©efidjt,
bie grau faßte beibe Sänbe ihrer Weifegefäbrtin unb brüdte
fie mit ftürmifcber Seibenfdjaft. „3dj fage 3bnen bies —
einer gremben — ich entblöße meine Sebensrounbe fdjamlos
nor 3hnen, bamit Sie roiffen, aus roeldjem tiefften ©rnft
mein Wat tommt: Vergeben Sie 3brem Wtanne^ nehmen
Sie ihn in Siebe roieber bei fid) auf — erhalten Sie 3bren
Sinbern bert^ Sater. O, Siebe — Sie liebe Sdjroefter —
bemütigen Sie 3bren Stolî — glauben Sie mir — roir
lieben alle, alle nidjt genug. Sur Siebe, bie auf fid) feibft
sau3 oe^idjtet, ber ift bie große Stacht gegeben, neues
Sehen 3U roeden. — — --

3d) habe Sie nidjt befeffen — troßbem ich glaubte,
meinen Wlann bis 3um Sßabnfinn 3U lieben — ja unb in
meinem Sdjmeq bin ich bis an bie Obreren bes SBaijn»
Itnns gelangt — nun bin idj ftill geroorben — oerftummt
7 *°t — Sie roiffen nidjt, roie gualooll bas leßte ift -

nicht mehr fühlen tonnen — fidj; über nidjts mehr 3U freuen
••• ih höre SJtufit — nichts Hingt in mir - idj febe ben
ufubling blühen unb roie fdjroärmerifch liebte ich einft
bie Statur — nun ift es mir ooiltommen gleichgültig, ob
es regnet ober ob bie Sonne fdjeint. Die Seute 3ieben fid)
"b* mir 3urüd, roeil fie fidj oor ber Seiche fürchten, bie herum»
El ,al* He nod) unb bodj tein Stecht bagu bat.
mlauben Sie mir, biefe Oebe ift fdjlimmer als ber rafenbfte
^d)mer3. — Die Oebe, roenn ber Sdjmer3 abgeftorben ift
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bas roartet auf Sie — unb ift furchtbarer als jebe
Selbftoerleugnung, tiefe Demütigung

Die junge grau hatte atemlos gelaufdjt, badjie nicht
mehr ber eigenen Dränen, fo tief tourbe fie ange3ogen oon
bem fturm3erriffenen Wntliß ihr gegenüber, in bem aus ber
gleichgültigen ©rftarrung bie WSetterftrablen alter Seiben»
fdjaft aufblißten in einer mächtigen unb ergreifenben Schön»
beit. —

,,2Bie ift es möglich, baß ein Wtann, ber Sie getannt
bat, niemals 311 3bnen gunidoerlangte?" fragte fie, er»
fdjauernb unter ber ©eroalt bes Sdjidfals.

„Vielleicht bat es Stunben gegeben, in benen er 3urüd»
oerlangte — idj habe fie nicht ertannt unb oorübergeben
laffen roir hatten ja auch feine ftinber. 3<h toill 3ßnen
nod) ein ©eijeimnis fagen, bas mir offenbar geroorben ift
in beit 3roei 3afjren, feitbem ich ihn oerlor: ich habe ihn
ju febr geliebt. 3dj habe über meiner Seibenfehaft 3a ihm
ben Wugenblid oerfäumt, in bem bie ©eliebte 3ur SJlutter
bes ©rotten roerben muß."

Die grau lehnte fidj erfdjöpft gegen bas Volfter unb
fdjloß aufs neue bie Wugen. Die anbete rang bie £>änbe
im Schoß unb fdjaute oor fidj nieber in fchroerem Sampf.

©ine lange Stille entftanb, unb ber 3ug rollte, rollte
roeiter feinem Veftimmungsort entgegen.

„SJtütterlidj 3U ihm fühlen — ob idj bas tonnte?"
flüfterte fie oor fidj bin. „(Es roürbe bo<h niemals roieber
bas alte ©lüd."

„Wein —- bas fann es nicht roerben. Darauf müffen
Sie Gerichten, fonft tonnen Sie niemals etroas Weues auf»
bauen. — O, - Sie finb ja noch jung — haben noch fo
oiet SBaffen im ftampf um bie Siebe, Wber idj glaube,
barin oerfeben es bie meiften grauen, baß fie glauben,
etroas Vergangenes 3urüderobern 3U tonnen, roäbrenb bie
Siebe bodj ift roie eine Vflange — ein lebenber, roadjfenber
Organismus, ber immerfort Wbgeftorbenes oon fich roirft,
neue Driebe unb neue Slüten treibt. Wdj, roie oft muß Siebe
ihr Wntliß roedjfeln, umgeftatten, um lebenbig 3U bleiben
roäbrenb eines gan3en, langen Wtenfdjenbafeins ..."

Die junge grau fdjaute mit 00m SBeinen geröteten,
bod) glän3enben Wugen auf ihr ©egenüber. Sie neigte fich
über bie magere içjanb, tüßte fie bingeriffen. „Unb Sie
fpredjen oon fich, als wären Sie tot, roäbrenb Sie Sehen
fpenben", fagte fie mit fdjeuer ©brfureßt.

„Sßollen Sie oerfuchen, 3brem Wtanne nuit eine SWuttcr

3U roerben? Sehen Sie — er bat bodj audj. gelitten, roie

roirb fein Waufdj oft oon Vitterteiten burdjträntt geroefen

fein, ©ine junge Wtutter follen Sie fein, mit aller 3art»
beit, Süße unb SBebutfamteit, roie bie Wtütter ihre gang
bilflofen, empfinblichen tieinen Stinber berühren. Wtäuner
finb ja 3U3eiten fo hilflos unb empfinblidj roie roir grauen
es uns gar nicht oorftellen tonnen, roenn roir fie oft fo

rauh unb graufam gefehen haben ..."
Die junge, blonbe grau erhob fidj, redte bie Wrtne

oerlangenb gegen eine unbetannte 3utunft. „3dj roill es

oerfudjen", fagte fie mit einer tinblichen geierlidjteit.
Die ältere grau betrachtete fie gerührt: 3a - bu roirft

iljn bir roiebergeroinnen, bachte fie, bu gebft beinen 2ßeg
gerabe3U im ©efübl, läßt bid) nicht beirren bureb Dbeorien
unb ©rübeleien, bu ©lüdlidje.

9lod) oielerlei rebeten bie beiben grauen miteinanber,
roäbrenb ber grüblingsabenb graue Schleier über bie Sanb»

fchaft breitete. 2öie Schroeftern rebeten fie unb bie Weitere

empfing bie Sebensbeichte ber 3ungen in allen ©ingelbeiten.
- Wie hätte fie geglaubt, noch einmal eine fo roarme, an»

baltenbe Deilnabmc an allen tieinen Vbafen eines fremben
Schidfals nehmen 3U tonnen.

3n ber bereingefuntenen Wadjt funtelten bie Sichter
ber großen Stabt, bie ihr 3iel roar. Das Särmen unb
Staufen bes Sabnbofes nahm fie auf. Die grauen brüdten
fidj noch einmal bie ioänbe unb bie Weitere fühlte ben Suß
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ja in seinen Augen ein Ausbund aller Vollkommenheiten.
— Jetzt hat er es erfahren ^ und wie! Mit allen Be-
kannten hat sie ihn auseinandergebracht — seine Kinder
durfte er nicht sehen ^ sie zerriß ihre Bilder, weil es meine
Kinder waren Das war das Ende — nun hat er ge-
nug von ihr!" Die letzten Worte wurden triumphierend
hervorgestoßen „Ich glaube, er haßt sie jetzt geradezu,
denn er ist ja eigentlich ein pflichtgetreuer Mann und darum
muß er die Teufelin, die ihn verführte, ja hassen. Ich möchte
nicht in seiner Haut stecken — nein, das möchte ich wahr-
haftig nicht "

„Und nun wollen Sie sich scheiden lassen — ja ^ war-
um denn? Wenn er zu Ihnen zurückkehren will?"

„Wie — ich sollte ihm gut genug sein, ihn wieder bei
mir aufzunehmen? Nimmermehr! Er möchte schon — fleht
mich an aber nun bin ich hart! Die Scheidung ist
längst eingereicht ^ mag nun alles seinen Gang gehen.
Wir wollen nur noch einmal über die Kinder reden. Oh.
nach aller Qual bereitet es mir geradezu eine Lust, mich
an ihm zu rächen — ihm unser liebes Heim zu ver-
schließen. Mir werden die Kinder zugesprochen — fraglos,
denn ich habe Beweise und niemals soll er sie wieder-
sehen."

„Nach Vergnügen sahen mir Ihre Tränenströme nicht
aus", bemerkte die ältere Dame kühl.

„Was wollen Sie - ich bin selbstverständlich etwas
nervös von all dem Durchlittenen."

„Sie sind nicht nur nervös — sie lieben Ihren Mann
von ganzer Seele und aus allen Kräften ^ armes Kind,
Sie werden an Ihrem geplanten Racheakt zerbrechen — an
Leib und Seele zerbrechen ..."

„Was tut das - wenn nur auch er elend wird!"
„Und Ihre Kinder haben dann weder Mutter noch

Vater."
Die kleine, blonde Frau seufzte tief auf und schon

füllten sich ihre Augen aufs neue mit den Tropfen hoff-
nungslosen Jammers. „Sie können ja nicht ahnen, wie mir
zumute ist", klagte sie.

„Doch — ich weiß es", sagte die Fremde mit einer
anderen dunklen und weicheren Stimme als sie bisher ge-
sprachen. „Ich habe dasselbe durchgemacht wie Sie und
habe den Mann, den ich liebte wie mein Blut und Leben
an meine liebste Freundin hingeben müssen. Er ist nicht zu
mir zurückgekehrt ^ ich habe ihn verloren ..."

Plötzlich glitt ein Leuchten über das zerfurchte Gesicht,
die Frau faßte beide Hände ihrer Reisegefährtin und drückte
sie mit stürmischer Leidenschaft. „Ich sage Ihnen dies —
einer Fremden — ich entblöße meine Lebenswunde schamlos
vor Ihnen, damit Sie wissen, aus welchem tiefsten Ernst
mein Rat kommt: Verzeihen Sie Ihrem Manne, nehmen
Sie ihn in Liebe wieder bei sich auf — erhalten ^ie Ihren
Kindern den Vater. O, Liebe — Sie liebe Schwester —
demütigen Sie Ihren Stolz - glauben Sie mir — wir
lieben alle, alle nicht genug. Nur Liebe, die auf sich selbst
ganz verzichtet, der ist die große Macht gegeben, neues
Leben zu wecken. - — —

Ich habe Sie nicht besessen — trotzdem ich glaubte,
meinen Mann bis zum Wahnsinn zu lieben — ja und in
meinem Schmerz bin ich bis an die Grenzen des Wahn-
>mns gelangt nun bin ich still geworden ^ verstummt
7 - Sie wisßn nicht, wie qualvoll das letzte ist ^

nicht mehr fühlen können — sich über nichts mehr zu freuen
-- - ich höre Musik — nichts klingt in mir - ich sehe den
Frühling blühen und wie schwärmerisch liebte ich einst
die Natur — nun ist es mir vollkommen gleichgültig, ob
es regnet oder ob die Sonne scheint. Die Leute ziehen sich

îâ nur zurück, weil sie sich vor der Leiche fürchten, die herum-
^-lt, als lebte sie noch und doch kein Recht dazu hat.
wlauben Sie mir, diese Oede ist schlimmer als der rasendste
schmerz. — Die Oede, wenn der Schmerz abgestorben ist
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das wartet auf Sie - und ist furchtbarer als jede
Selbstverleugnung, tiefe Demütigung

Die junge Frau hatte atemlos gelauscht, dachte nicht
mehr der eigenen Tränen, so tief wurde sie angezogen von
dem sturmzerrissenen Antlitz ihr gegenüber, in dem aus der
gleichgültigen Erstarrung die Wetterstrahlen alter Leiden-
schaft aufblitzten in einer mächtigen und ergreifenden Schön-
heit.

„̂Wie ist es möglich, daß ein Mann, der Sie gekannt
hat, niemals zu Ihnen zurückverlangte?" fragte sie, er-
schauernd unter der Gewalt des Schicksals.

„Vielleicht hat es Stunden gegeben, in denen er zurück-
verlangte — ich habe sie nicht erkannt und vorübergehen
lassen wir hatten ja auch keine Kinder. Ich will Ihnen
noch ein Geheimnis sagen, das mir offenbar geworden ist
in den zwei Jahren, seitdem ich ihn verlor: ich habe ihn
zu sehr geliebt. Ich habe über meiner Leidenschaft zu ihm
den Augenblick versäumt, in dem die Geliebte zur Mutter
des Gatten werden muß."

Die Frau lehnte sich erschöpft gegen das Polster und
schloß aufs neue die Augen. Die andere rang die Hände
im Schoß und schaute vor sich nieder in schwerem Kampf.

Eine lange Stille entstand, und der Zug rollte, rollte
weiter seinem Bestimmungsort entgegen.

„Mütterlich zu ihm fühlen — ob ich das könnte?"
flüsterte sie vor sich hin. „Es würde doch niemals wieder
das alte Glück."

„Nein -- das kann es nicht werden. Darauf müssen
Sie verzichten, sonst können Sie niemals etwas Neues auf-
bauen. — O, - Sie sind ja noch jung ^ haben noch so

viel Waffen im Kampf um die Liebe. Aber ich glaube,
darin versehen es die meisten Frauen, daß sie glauben,
etwas Vergangenes zurückerobern zu können, während die
Liebe doch ist wie eine Pflanze ein lebender, wachsender
Organismus, der immerfort Abgestorbenes von sich wirft,
neue Triebe und neue Blüten treibt. Ach, wie oft muß Liebe
ihr Antlitz wechseln, umgestalten, um lebendig zu bleiben
während eines ganzen, langen Menschendaseins ..."

Die junge Frau schaute mit vom Weinen geröteten,
doch glänzenden Augen auf ihr Gegenüber. Sie neigte sich

über die magere Hand, küßte sie hingerissen. „Und Sie
sprechen von sich, als wären Sie tot, während Sie Leben
spenden", sagte sie mit scheuer Ehrfurcht.

„Wollen Sie versuchen. Ihrem Manne nun eine Mutter
zu werden? Sehen Sie — er hat doch auch gelitten, wie
wird sein Rausch oft von Bitterkeiten durchtränkt gewesen
sein. Eine junge Mutter sollen Sie sein, mit aller Zart-
heit, Süße und Behutsamkeit, wie die Mütter ihre ganz
hilflosen, empfindlichen kleinen Kinder berühren. Männer
sind ja zuzeiten so hilflos und empfindlich wie wir Frauen
es uns gar nicht vorstellen können, wenn wir sie oft so

rauh und grausam gesehen haben ..."
Die junge, blonde Frau erhob sich, reckte die Arme

verlangend gegen eine unbekannte Zukunft. „Ich will es

versuchen", sagte sie mit einer kindlichen Feierlichkeit.
Die ältere Frau betrachtete sie gerührt: Ja — du wirst

ihn dir wiedergewinnen, dachte sie, du gehst deinen Weg
geradezu im Gefühl, läßt dich nicht beirren durch Theorien
und Grübeleien, du Glückliche.

Noch vielerlei redeten die beiden Frauen miteinander,
während der Frühlingsabend graue Schleier über die Land-
schaft breitete. Wie Schwestern redeten sie und die Aeltere
empfing die Lebensbeichte der Jungen in allen Einzelheiten.

Nie hätte sie geglaubt, noch einmal eine so warme, an-
haltende Teilnahme an allen kleinen Phasen eines fremden
Schicksals nehmen zu können.

In der hereingesunkenen Nacht funkelten die Lichter
der großen Stadt, die ihr Ziel war. Das Lärmen und
Brausen des Bahnhofes nahm sie auf. Die Frauen drückten
sich noch einmal die Hände und die Aeltere fühlte den Kuß
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Aua dem Familienalbum der Sippe Wong. Der behäbige Reichtum, den Kay-Wong gesammelt
hat, kam nicht zuletzt durch die tüchtige Mithilfe seiner Frau. Sie steht an der Reismühle
und wenn der „gestrenge Herr" irgend ein Bedenken hat, dann bespricht er es mit seiner
treuen und klugen Frau.

ber jungen Sippen auf ihrem fdjmalen SJtunbe. Sic ging
langfam burd) bie ftrömenbe SKettge. Da fab fie einen jun»
gen, fdjlanten SStann auf ipre 9îeifegefâf>rtin 3utreten; bie
legte ifjm mit einer ^Bewegung non unwiberfteblidj garter
Slnrnut beibe SIrme utn ben Staden unb fdjmiegte iftr wei=
djes ©efidjt an bas feine.

(Sine unwabrfcbeinlicbe greube bebte bei biefem Slnblid
burd) bie erftarrte 23 ruft, Dränen fliegen erlöfenb in bie
trüben Slugen. ttnb plöblid) febnte fid) bie grau ttad) einer
SBiefe, prangenb im erften ©rüti unb fonnengelben SSutter=
blumen Sil) — fie mollte morgen früh hinausfahren in
bie 23erge, an ben fdjimmernben See — roollte bie Sd)ön=
beit ber SBelt geniefjen — tief unb beife oerlangte fie plöb»
lid) nad) ber ftilltruntenen Suft, im Sonnenfdiein burd) all
bas junge Sprüchen unb Reimen 30 roanbern! 3n ber halle
bes ©abnbofes taufte fie einen groben Straub Dftergloden,
brüdte ibr ©efid)t in bie 23Iumen, tränt ibren feinen, frifdjen
Duft. — SBas roar ibr nur gefcbeben? SBie roar es ge»

tommen, bab fie bie Rraft geroonnen botte, ben fditoeren
Dedel oon bem ©rabe ibrer Seele 3U beben?

Sic roubte mir: fie lebte roieber, benn fie fühlte —
fühlte fidj eingereiht in ben etoigen Rretslauf alles Seienben,
bereit 3U taufenb neuen Seiben, grcuben unb ©enüffen, eine
SStitliebenbe, eine Stnferftanbene.

Die chinesische Familie.
Von Mathias Werner.

Stuf ®runb ber Heberseugung oon ber eroigen 3u=
fammengebörigteit ber ®enerationen nehmen bie ©binefen
bie Unftcrblidjfeit ber Seele an. bereinigt mit ben übrigen
Seelen ber gamilie, ibren Slliebercintritt in bas ©rben»
leben erroartcnb, fdjwebt fie über ben gamilienmitgliebern,
bie ttod) auf ©rben toanbeln, leibet mit ibnett unb teilt
ibre greuben. Sßemt man fie ucrgiht, ift fie traurig. 2Bebe
aber bem, ber ibr Slnbenten nicbt ebrt. SBer bie Seele
feines Slaters nicht ebrt, tann aud) nicht an feine eigene
beuten. SBer aber toürbe bas Slnbenten an bie SSorfabren

teine

aufredjterbalten, roenn bie gamilie aus»
ftürbe? Die ©be ift baber eine bei»
I i g e Pflicht, bie erfte oon allen. Das
©rab oerlangt bie SBiege. ©s gibt teine

fürdjterlidjere Strafe, als ben Slusfcblufj
aus ber gamiliengemeinfdjaft, benn toas
roürbe aus ber Seele bes ©binefen, roenn
fein Stame oon ben Seinen oerfludjt roürbe?

Sebermann lebt baber im engften 3u»
fammenbang mit feiner gamilie. Stile widj»
tigen ©ntfdjeibungen roerben oon ber ga=
milienoerfammlung getroffen. Der SBater

atiein tann fein Urteil fpredjen, aud) ben

Slijnentultus nicbt allein oerfeben. Die
Sftutter oertritt ihn in allen Obliegen»
beiten. lead) bem Dobe bes Slaters über»

nimmt fie bie Seitung bes hausftanbes,
wenn fie nidjt oorsiebt, fie einem erwadj»
fenen Rinbe 311 übertragen. 3ft bie SBiftne

obne Rinber, fo behält fie bie Slubnichung
bes 23efihes, bodj, wirb fie nicht ©igen»

tümerin. 23etommt fie teine Rinber ober

nur SJtäbcben, fo tann ber SKann eine

3toeite grau nehmen, benn ber ununter»
brodjene gortgang ber Slbnenoerebrung
muh gefiebert fein. SIber bie Rinber ber

3toeiten grau roerben als foldje ber erften

betradjitet. Die fo legitimierten Rinber ha»

ben alle Stedrte ber anberen. 2BiII ber

3toeite grau nehmen, fo aboptiert manWann
Rinber.

Die grau fpielt in ©hina burebaus teine untergeorbnete
Stolle. Sftan überfdjüttet fie nicht mit Sdjmeicheleien unb

Slerbätfdjelung, aber man bringt ibr Sichtung entgegen unb

enoeift es ihr, inbem man fie beiratet unb fie toeniger oft
ins Unglüd tommen läfet, als in ©uropa. Seber SJtann bäh
fid) oon Rinbbeit an für bas hos einer oon ihnen ocrant»

roortlid),
SBenn beim Dobe bes Slaters ber ältefte Sohn ooll»

jährig ift, erfebt er ben 21ater in ben Rultusbanblungen,
fonft tut bas ber Dntel ober ber nädjfte ïlerwanbte. Dem

Slelteften ift aud) ber ©runbbefib anoertraut, aber alle

übrigen ©efdjwifter fahren fort, barauf 3U roobnen unb

teilen bie ©rträgniffe untereinander. Serläfet ein Rinb bie

gamiliengemeinfdjaft, um auswärts fein ©lüd 3u fudjen,

fo fdjulbet es ber ©emeinfdjaft ben nunmehr feblenben ©r»

trag feiner Slrbeit, es fei benn, bah eine Deilung oorge»

nommen roorben toäre.

Die grauen erben nidjt, benn fonft tonnte ber

häusliche herb in eine frembe gamilie übergehen ober burd)

Slertleinerung ber ©rbteile ber Söhne bie 23ilbung neuer herbe
beeinträchtig roerben. Sie haben bei 23erheiratung nur Sin»

fprudj auf eine tieine Sltitgift, fonft teine Stechte mehr an

ihre bisherige gamilie. Dafür geroinnen fie aber biefe Stechte

in ber gamilie ihres SJtannes 3urüd. Sdjon bie Slerlobung
fiebert ihnen biefe Sted)te, roenn ber 23räutigam oor ber

hod)3eit ftirbt. Die Sdjwiegereliern beftreben fid) bann, bie

23raut ober SBittoe ihres Sohnes roieber 3U oerheiraten,
wie roenn fie bie eigene Dod)ter roäre. SBenn man he»

bentt, bah ber Slhnentultus bie ©he für {eben Sttann 3W

Slflidjt macht, fo fieht man, bah bas ©efebid ber grauen
in ©bina oollfotnmen gefidjert ift.

23ielfad) roerben bie jungen heute fdjoninber Rinb»
beit oerlobt. Schott oiele Sabre oor ber ©befdjliefeung

fühlt fidj ber junge SSÎatm oerbeiratet. Das heben bat für

ihn nicht mehr jenes unbeftimmte, ferne 3iel, roie es ben

Rinbern ber atrbern Slölfer oorfdjroebt. ©s ift gegenwärtig
unb beftimmt, feine ©ebanten finb baoon unabläffig erfüllt-
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às clsm k'amilieiiâurli cler 8!ppe îouZ. Der UekÄdige likieìituiii, peu >^oi>N ^esawillekt
dst, ^aiu uiekì ^uìet^t âureì» ciie tiioìiìi^e Nitìiilfe seiner I^rsu. 8ie stàt an âer lìeislniììile
nuâ ^enn âer „Zestreuge klerr" iiAeoà eir> ReUeukeii Ust, àsvn besprieUt er ee mit «einer
treuen nnà klugen ?rsu.

der jungen Lippen auf ihrem schmalen Munde. Sie ging
langsam durch die strömende Menge. Da sah sie einen jun-
gen, schlanken Mann auf ihre Reisegefährtin zutreten) die
legte ihm mit einer Bewegung von unwiderstehlich zarter
Anmut beide Arme um den Nacken und schmiegte ihr wei-
ches Gesicht an das seine.

Eine unwahrscheinliche Freude bebte bei diesem Anblick
durch die erstarrte Brust, Tränen stiegen erlösend in die
trüben Augen. Und plötzlich sehnte sich die Frau nach einer
Wiese, prangend im ersten Grün und sonnengelben Butter-
blumen Ah ^ sie wollte morgen früh hinausfahren in
die Berge, an den schimmernden See — wollte die Schön-
heit der Welt genießen — tief und heiß verlangte sie plötz-
lich nach der stilltrunkenen Lust, im Sonnenschein durch all
das junge Sprieszen und Keimen zu wandern! In der Halle
des Bahnhofes kaufte sie einen große» Strauß Osterglocken,
drückte ihr Gesicht in die Blumen, trank ihren feinen, frischen
Duft. - Was war ihr nur geschehen? Wie war es ge-
kommen, das; sie die Kraft gewonnen hatte, den schweren
Deckel von dem Grabe ihrer Seele zu heben?

Sie wußte num sie lebte wieder, denn sie fühlte —
fühlte sich eingereiht in den ewigen Kreislauf alles Seienden,
bereit zu tausend neuen Leiden, Freuden und Genüssen, eine

Mitliebende, eine Auferstandene.

Die àinesisàe Familie.
Von Vlattnas Corner.

Auf Grund der Ueberzeugung von der ewigen Zu-
sammengehörigkeit der Generationen nehmen die Chinesen
die Unsterblichkeit der Seele an. Vereinigt mit den übrigen
Seelen der Familie, ihren Wiedereintritt in das Erden-
leben erwartend, schwebt sie über den Familienmitgliedern,
die noch auf Erden wandeln, leidet mit ihnen und teilt
ihre Freuden. Wenn man sie vergißt, ist sie traurig. Wehe
aber dem, der ihr Andenken nicht ehrt. Wer die Seele
seines Vaters nicht ehrt, kann auch nicht an seine eigene
denken. Wer aber würde das Andenken an die Vorfahren

keine

aufrechterhalten, wenn die Familie aus-
stürbe? Die Ehe ist daher eine hei-
lige Pflicht, die erste von allen. Das
Grab verlangt die Wiege. Es gibt keine

fürchterlichere Strafe, als den Ausschluß
aus der Familiengemeinschaft, denn was
würde aus der Seele des Chinesen, wenn
sein Name von den Seinen verflucht würde?

Jedermann lebt daher im engsten Zu-
sammenhang mit seiner Familie. Alle wich-
tigen Entscheidungen werden von der Fa-
milienversammlung getroffen. Der Vater
aklein kann kein Urteil sprechen, auch den

Ahnenkultus nicht allein versehen. Die
Mutter vertritt ihn in allen Obliegen-
heiten. Nach den; Tode des Vaters über-
nimmt sie die Leitung des Hausstandes,
wenn sie nicht vorzieht, sie einem erwach-
senen Kinde zu übertragen. Ist die Witwe
ohne Kinder, so behält sie die Nutznießung
des Besitzes, doch wird sie nicht Eigen-
tümerin. Bekommt sie keine Kinder oder

nur Mädchen, so kann der Mann eine

zweite Frau nehmen, denn der ununter-
brochene Fortgang der Ahnenverehrung
muß gesichert sein. Aber die Kinder der

zweiten Frau werden als solche der ersten

betrachtet. Die so legitimierten Kinder ha-

ben alle Rechte der anderen. Will der

zweite Frau nehmen, so adoptiert manMann
Kinder.

Die Frau spielt in China durchaus keine untergeordnete
Rolle. Man überschüttet sie nicht mit Schmeicheleien und

Verhätschelung, aber man bringt ihr Achtung entgegen und

erweist es ihr, indem man sie heiratet und sie weniger oft
ins Unglück kommen läßt, als in Europa. Jeder Mann hält
sich von Kindheit an für das Los einer von ihnen verant-
wörtlich.

Wenn beim Tode des Vaters der älteste Sohn voll-
jährig ist, ersetzt er den Vater in den Kultushandlungen,
sonst tut das der Onkel oder der nächste Verwandte. Dem

Aeltesten ist auch der Grundbesitz anvertraut, aber, alle

übrigen Geschwister fahren fort, darauf zu wohnen und

teilen die Erträgnisse untereinander. Verläßt ein Kind die

Familiengemeinschaft, um auswärts sein Glück zu suchen,

so schuldet es der Gemeinschaft den nunmehr fehlenden Er-

trag seiner Arbeit, es sei denn, daß eine Teilung vorge-
nommen worden wäre.

Die Frauen erben nicht, denn sonst könnte der

häusliche Herd in eine fremde Familie übergehen oder durch

Verkleinerung der Erbteile der Söhne die Bildung neuer Herde

beeinträchtig werden. Sie haben bei Verheiratung nur An-

spruch auf eine kleine Mitgift, sonst keine Rechte mehr an

ihre bisherige Familie. Dafür gewinnen sie aber diese Rechte

in der Familie ihres Mannes zurück. Schon die Verlobung
sichert ihnen diese Rechte, wenn der Bräutigam vor der

Hochzeit stirbt. Die Schwiegereltern bestreben sich dann, die

Braut oder Witwe ihres Sohnes wieder zu verheiraten,
wie wenn sie die eigene Tochter wäre. Wenn man be-

denkt, daß der Ahnenkultus die Ehe für jeden Mann zur

Pflicht macht, so sieht man, daß das Geschick der Frauen
in China vollkommen gesichert ist.

Vielfach werden die jungen Leute schoninder Kind-
heit verlobt. Schon viele Jahre vor der Eheschließung

fühlt sich der junge Mann verheiratet. Das Leben hat M
ihn nicht mehr jenes unbestimmte, ferne Ziel, wie es den

Kindern der andern Völker vorschwebt. Es ist gegenwärtig
und bestimmt, seine Gedanken sind davon unablässig erfüllt
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